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„SBiggli, ipauri, ipuri,
SBenn ber b'SBiggte fcfjreit,
SBirft balb ufe treit."

fëeute noc£) ift boé „Anbereéle" in ber ©t. Anbreasnadft (30. 9topember)
gebräucEjIid). ®ie Sorffdjöne fteïït um Sftitternadjt auf ben Xifc£> eine @ta=
bette unb barauf einen ©Riegel ; toäljrenb fie bann, ben 3tüden ber £üre gu=
geioanbt, mit einem tfteiêbefen bie ©tube fefirt, fiefjt fie im Spiegel baê 29ilb=
nié it)re§ Quïûnftigen. 3u ©rofjmutterê Qeit beftiegen bie lebigen 2iödf)ter
artet) ettra rüdftoärto baé 35ett unb beteten:

„®a uf ber SSettftatt fifs=i,
£) Anbreaê, ict) bitt bi,
3eig mer ïiienectit i ber 9îact)t, >

t i
' 2BeIe ©chafs mic£> benn beioacfit.

3ft er rief), fo cfjmtb er 5' rite,
3ft er arm, fo d)unnb er g' fdjrite,
-Sft er frönb unb unbiïa.nnt,
©biunnb er mit bem ©täcfe i ber ^anb."

Stbgefeben bon ber biarmlofeften 2trt, bie mit iöoIBpaefie Pertoanbt ift
(ict) erinnere an ben ©tauben, bafg man bor einem ïleinen ®inbe nidftê effen
bürfe, ohne itjnr auch ettnaê ©peife gu geben, toeil eê ihm fonft baé £erg ab=

brüdtt), ift ber Aberglaube eine unheimliche Sftadft, meiere bie ïftenfchen
plagt unb bebriitft ; ba§ ^at ber Schreiber biefer Seilen in feiner Sugcnb oft
genug an Atterégenoffen, an ©rtoachfenen, an ©liebern ber eigenen gamitie
unb an fidf felbft beobachtet. ®eêfyxlb ïann man benfenigen ©chriftfteïïeen
nietît unbebingt beipflichten, bie behaupten, im Aberglauben raune unb
fumme baê Aaturteben mit feinen geheimniëPoïïen Gräften um 'baê 93otï
herum, man bitrfe unb fotte ihm feine ©cf)ätge auf bem ttrboben feiner S8er
gangenheit nic£>t rauben, ber Aberglaube fei nur eine befonbere Art 5ßoefie.
3d) meine: ,,©c£)te ißoefie ïnechtet bie SOÎenfcb/en nicht, fonbern ergebt unb be=
freit fie." ®er aber bem entgegenhält, ba§ S3otf fei überhaupt nidft meht
abergtäubifef), ber ïennt eê tPahrlidj n;id)t.

Stt bnt Battgett Batïjïm
3n ben bangen Hasten 1 ZlTadjen itjre garten
ÎDanbern unfre träume Seelen in bem fühlen
gu ben fernen 2Ttädjten

^rember ffimmetsräume.

JXHegen ft<h an IDellen
ÏDaffers, barin Hofen
ïïïit ben monbeshellen
Hbenbftrahlen fofen.

^eben fich unb ftreicfjen
Sirrenb in ben Süften,
£inb umfpiett uon meinen
Parabiefesbüften.

©eiftermunbergarten
5rei non tOeltgefühlen.

Unfre hoffen XDangen
Brennen in ben Kiffen.
3ählings, albbefangen
tDirb ber Craum gegriffen.

Durch bie mach« Stunbe

tfeimmehfehmer mir fdjreiteu ;

Auf bem burftigen Htunbe

tjimmelsfeligfeiten. maj« maitber.

„Wiggli, Hauri, Huri,
Wenn der d'Wiggle schreit.
Wirst bald use treit."

Heute noch ist bas „Anderesle" in der St. Andreasnacht (30. November)
gebräuchlich. Die Dorfschöne stellt um Mitternacht auf den Tisch eine Sta-
belle und darauf einen Spiegel; während sie dann, den Rücken der Türe zu-
gewandt, mit einem Reisbesen die Stube kehrt, sieht sie im Spiegel das Bild-
nis ihres Zukünftigen. Zu Großmutters Zeit bestiegen die ledigen Töchter
auch etwa rückwärts das Bett und beteten:

„Da uf der Bettstatt sitz-i,
O Andreas, ich bitt di,
Zeig mer hienecht i der Nacht, >

« l
ì àle Schatz mich denn bewacht.

Ist er rich, fo chund er z' rite,
Ist er arm, so chunnd er z' schrite,
Ist er frönd und unbikgnnt,
Chunnd er mit dem Stücke i der Hand."

Abgesehen von der harmlosesten Art, die mit Volkspoesie verwandt ist
(ich erinnere an den Glauben, daß man vor einem kleinen Kinde nichts essen
dürfe, ohne ihm auch etwas Speise zu geben, weil es ihm sonst das Herz ab-
drückt), ist der Aberglaube eine unheimliche Macht, welche die Menschen
plagt und bedrückt; das hat der Schreiber dieser Zeilen in seiner Jugend oft
genug an Altersgenossen, an Erwachsenen, an Gliedern der eigenen Familie
und an sich selbst beobachtet. Deshalb kann man denjenigen Schriftstellern
nicht unbedingt beipflichten, die behaupten, im Aberglauben raune und
summe das Naturleben mit seinen geheimnisvollen Kräften um das Volk
herum, man dürfe und solle ihm seine Schätze auf dem Urboden seiner Ver-
gangenheit nicht rauben, der Aberglaube sei nur eine besondere Art Poesie.
Ich meine: „Echte Poesie knechtet die Menschen nicht, sondern erhebt und be-
freit sie." Wer aber dem entgegenhält, das Volk sei überhaupt nicht mehr
abergläubisch, der kennt es wahrlich nicht.

In den bangen Nächten.
In den bangen Nächten ^

Machen ihre zarten
Wandern unsre Träume Seelen in dem kühlen
Zu den fernen Mächten
Fremder Himmelsräume.

Wiegen sich an Wellen
Wassers, darin Rosen

Mit den mondeshellen
Abendstrahlen kosen.

Heben sich und streichen
Sirrend in den Lüften,
Lind umspielt von weichen

Paradiesesdüften.

Geisterwundergarten
Frei von Weltgefühlen.

Unsre heißen Wangen
Brennen in den Rissen.

Jählings, albbefangen
Wird der Traum zerrissen.

Durch die wache Stunde

Heimwehschwer wir schreiten;

Auf dem durstigen Munde
Himmelsseligkeiten. m°j-> m-mhey.
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